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Der Seiler von Fürfeld.

Wenn der Held Alexander von Mazedonien weit hinten in
Persien eine gewaltige Schlacht gewann, fagte er immer: „Was
werden zu Hause meine Nachbarsleute, die Äthener, dazu sagen?
und weun ich nach Hause komme, zeige ich ihnen alles, was ich
erobert habe, dass sie sich darob auf den Kopf stellen!“

Das, oder wenigstens so ahnlich, sagte Alexander vormehr
als zweitausend Jahren, und wenn dem Seiler Franz von Für
feld in der weiten Welt draußen etwas Außerordentliches passierte,
dachte er immer: „Was werden sie daheim in Furfeld (es ist das
cin fleines Dorf, und steht auf keiner Landkarte) wohl dazu sagen?
Was werden sie denken, wenn ich einmal heimkomme mit Kutsch
und Pferd?“

An der langen Kirchhofmauer zu Furfeld hatte fruher der
Seilermeister des Ortes seine Werkstätte, und es gieng dabei, wie
es das Geschaft mit sich bringt, ihm und seinem Lehrjungen immer
hinderlich. Der Lehrjunge, Franz mit Namen, blickte oft uber die
Kirchhofmauer hinüber nach dem Platzchen, wo sein Vater und
seine Mutter lagen. Es war gut, dass er sich am Seile halten und
rückwarts gehen konnte, denn Tränen verdunkelten sein Auge und
seine Kniee zitterten. Dort lagen alle seine Lieben, er hatte keine
Geschwister und keine Verwandten. Wie das aber so geht: wenn
man tagtaglich etwas fieht, merkt man nichts mehr davon und
das Gefuhl stumpft sich ab. So sah Franz auch bald nicht mehr
an die Mauer umd sah nicht mehr nach den Grabern hinüber.

Viele tausend Menschen sehen nichts mehr von den Verkehrt
heiten und Traurigkeiten auf ihren Wegen, weil sie daran gewohnt
find, und sie leben gedankenlos sort.

Die Zeit der Wanderschaft kam. Franz hatte leichtes Ge
päcke, aber auch viel leichten Muth. Als er an dem Kirchhofe vor—
aberzog und den schmalen abgetretenen Fußpfad sah, den er tau—
send und aber tausendmal gemessen, da dachte er mit schwerem
Herzen daran, was für neue abgetretene Pfade er jetzt zu wandern
habe. Noch ein Blick hinüber nach jener heiligen Stätte, und —
fort gieng's mit einem munteren Liede.


